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Windisch, Hans, D. Dr. (Theologieprofessor in Leiden), 
Johannes und die Synoptiker. W ollte der v ierte  E van
gelist die ä lteren  Evangelisten ergänzen oder e r
setzen? Leipzig 1926, J. C. Hinrichs. (VIII und 189 
S. gr. 8) 8.25 Rm.

„W ollte der v ierte  Evangelist die ä lte ren  Evangelien 
ergänzen oder e rse tzen ?”, fragt W. im U ntertite l seiner 
U ntersuchung. Sie hat das V erdienst, ein Problem  neu 
aufzurollen, das in den vielfachen E rörterungen über das 
v ierte  Evangelium nicht immer gebührend berücksichtigt 
ist und doch von außerordentlicher Bedeutung ist. Es 
haften  ihm freilich auch ganz besondere Schw ierigkeiten 
an. Denn w enn schon das o b j e k t i v e  V erhältnis des 
Johannes zu den Synoptikern sehr verschiedenartige 
D eutungen findet, w ie soll eine sichere A ntw ort in bezug 
auf schriftstellerische A b s i c h t e n  eines Verf. gewonnen 
w erden, w ährend er selber von seinen A bsichten — wenig
stens in Richtung auf das hier in R ede stehende V er
hältnis — vollkom m en schweigt. M it großem Scharfsinn 
hat nun W. alles zusam m engetragen, was irgendwie ein 
Ergebnis, sein Ergebnis gewinnen zu lassen scheint. Und 
dieses Ergebnis ist: Johannes w ollte die Synoptiker e r
setzen, verdrängen, seine D arstellung Christi zur allein
gültigen in der K irche m achen. Einem Überblick über 
frühere ähnliche oder entgegengesetzte Auffassungen 
folgen die eigentlichen U ntersuchungs- und Bew eis
m om ente. Die Ergänzungs- (oder In terpretations-) theorie 
w iderspricht dem Befund des Evangeliums, ebenso die 
U nabhängigkeitstheorie. Das bew eist die Kom position des 
v ierten  Evangelium s und nicht m inder der C harak ter der 
sog. synoptischen Perikopen  in ihm. Ähnlich sucht nun W. 
um gekehrt zu zeigen, daß der ganze Aufbau des v ierten  
Evangeliums erkennen  läßt: Johannes hat aus dem ihm 
zur Verfügung stehenden M aterial eine bestim m te, ihm 
ausreichend scheinende A usw ahl getroffen mit der T en
denz, die synoptischen, jüdisch - ethisch - eschatologisch 
o rien tierten  Logia und P arabeln  zu verdrängen; die Schluß
bem erkung in 20, 30 f. und auch die in 21, 25 sind voll
ends (für W.) ein Beweis dafür, daß Johannes die ä lteren  
Evangelien so deutlich wie möglich desavouiert. A uch auf 
die G egengründe geht W. ein, die aus dem U m stande

entnom m en w erden könnten, daß um die Zeit der A b
fassung des v ierten  Evangeliums die drei ä lte ren  bereits 
überall in der K irche bekannt w aren  und schon kano
nisches A nsehen genossen. W. bestre ite t das und meint, 
um 100 sei noch die Ein-Evangelium s-Periode gewesen. 
W ährend er so auf kanongeschichtliche Problem e eingeht, 
geht er an den Teilungs-Hypothesen, denen Johannes in 
der neueren Zeit verfallen ist, vorüber. Die G röße des 
Johannes liegt ihm in der Vergeistigung des Evangeliums, 
sein großer Irrtum  in der V erabsolutierung der Person 
Jesu.

Es ist unmöglich, sich hier mit der ganzen scharfsinnigen 
A rgum entation auseinanderzusetzen. W ir verzichten daher 
auch auf Einzelangriffe gegen diese und jene besonders 
kühne Behauptung. Im G runde könnte man sagen: H ätte  
Johannes die Synoptiker ergänzen wollen, so h ätte  er das 
deutlich sagen müssen; folglich w ollte er sie verdrängen
— so argum entiert W. A ber der Satz läßt sich vielleicht 
mit größerem  R echte so formen: H ätte  Johannes die 
Synoptiker verdrängen wollen, so m ußte er es deutlich 
sagen; folglich w ollte er sie nicht verdrängen.

B a c h m a n n  - Erlangen.

Jahrbuch für Brandenburgische Kirchengeschichte. H er
ausgegeben im A uftrag des V ereins für B randen
burgische K irchengeschichte von Lic. Walter Wend
land, Pfarrer in Berlin. 21. Jahrgang. Berlin 1926, 
M. W arneck. (210 S. gr. 8.)

Clemen, Prof. D. Dr., Zwickau i. Sa., Ein Brief M elanch- 
thons an einen T eupitzer P farrer aus dem Jah re  1543 
(S. 3— 11; in einer kurzen M itteilung an  Sinapius spricht 
M elanchthon ungefähr dieselbe Auffassung über die O rdi
nation  aus w ie 1551, vgl. C. R. 7, 740. M ehrere Briefe des 
Sinapius an den Zw ickauer R atsschreiber S tephan Roth, 
die zum A bdruck gebracht w erden, geben über seine P e r
sönlichkeit genauere A uskunft). — Fischer, O tto, P farrer 
in Neukölln, B ilder aus der V ergangenheit des evange
lischen Pfarrhauses, und: M ärkische P farrergeschlechter 
(S. 12—21 und S. 22—58; un ter Bezugnahme auf den
13. Jun i 1525 w ird in dem zuerst genannten Stück, einem 
Vortrag, natürlich in Beschränkung auf B randenburg, er-
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zählt von der schw eren Aufgabe, einen evangelischen 
P farre rstand  zu schaffen, von dem Bildungsziel, das Luther 
für ihn ins Auge faßte und das nach etw a hundert Jah ren  
auch erreich t wurde, von den G ehältern, der H interblie
benenversorgung, der Bedeutung des Pfarrhauses für die 
deutsche K ultur und m anchem  anderem . A uch P fa rre r
originale w erden vorgeführt; h ierbei dürfte  aber W ahrheit 
und D ichtung nicht streng auseinandergehalten  sein. Gegen 
Schluß w ird der W unsch ausgesprochen, daß einmal das 
P farrhaus im Lichte der K arikatu r behandelt w erde. Zur 
H interbliebenenversorgung sei bem erkt, daß, als K urfürst 
Johann  Georg für Brandenburg dam it den Anfang m achte, 
m an anderw ärts zum Teil schon w eiter fortgeschritten  w ar. 
Eine Ergänzung zu diesem V ortrag b ildet die Abhandlung 
über die M ärkischen Pfarrergeschlechter, in der, ohne auf 
V ollständigkeit A nspruch zu m achen, die Fam ilien zu
sam m engestellt sind, in w elchen durch m indestens vier 
G enerationen  hindurch sich P farrer finden, auch einige, 
die bei drei G enerationen eine außergew öhnliche Fülle 
von P farrern  aufweisen. D er Grund, daß tro tz  der oft 
drückenden äußeren V erhältnisse so viele G lieder d er
selben Fam ilie sich dem D ienst am W orte  widmen, ist das 
Gefühl für die H oheit des Amtes, das die Versöhnung 
predigt). — Herold, V iktor, Dr., S tud ienrat in Berlin, Zur 
ersten  lu therischen K irchenvisitation in der M ark B ran
denburg 1540—45 (S. 59— 128; nach einer Zusammen
stellung des gesam ten A ktenm ateria ls w ird die Tätigkeit 
der V isitatoren im Jah re  1540 geschildert. Dabei tr itt  die 
B edeutung des K anzlers W einlöben in solchem M aße her
vor, daß m an ihn den eigentlichen R eform ator der M ark 
nennen muß. H erold w eist viele U nrichtigkeiten in der 
bisherigen L iteratur, auch bei Sehling, auf. Aus einem am 
Schluß dieses Bandes abgedruckten Aufruf ergibt sich, daß 
die H istorische Kommission für B randenburg und Berlin 
die H erausgabe der gesam ten V isitationsakten  aus dem 
16. Jah rh u n d ert plant). — Lic. W alter W endland, P farrer 
in Berlin, Studien zum kirchlichen Leben in Berlin um 1700 
(S. 129— 197; aus entlegenen M aterialien  erw ächst ein an
schauliches Bild, bei dem man gerne, wie bei vielem, was 
W endland schreibt, verw eilt. Einiges sei hervorgehoben. 
U nter den von allen Seiten  zusam m enström enden Ein
w anderern , die um 1700 die Einw ohnerzahl Berlins in ku r
zer Zeit versechsfachten, herrsch te  lebhafter kirchlicher 
Sinn, der sich im Bau zahlreicher K irchen äußerte. A uf
fällig ist, daß für die reform ierte Parochialk irche auch in 
Nürnberg, das doch gegen die R eform ierten  so in to lerant 
w ar, ko llek tiert w urde. Die bestim m ten N achrichten über 
L ütkens lassen es verstehen, daß er in K openhagen auf 
Ziegenbalg und P lütschau aufm erksam  m achen konnte. Zu
verlässiges w ird über Schade, dessen Lied, M eine Seele 
ist stille, noch immer in den G esangbüchern steht, beige
bracht. D ankbar ist man für die m ancherlei Stoffe, die den 
Übergang von der E inzelbeichte zur allgem einen verständ 
lich machen). T h e o b a l d -  Nürnberg.

Werdermann, H., Lic. Dr., Das religiöse Angesicht Ame
rikas. Einzeleindrücke und C harakterzüge. G üters
loh 1926, C. B ertelsm ann. (325 S. gr. 8) 8 Rm.

D er V erfasser gibt hier sein ausführliches R eisetage
buch und zieht aus diesem  dann einige Schlüsse über 
am erikanisches religiöses Leben. Eine anschauliche D ar
stellungsgabe und eine gründliche Beobachtung zeichnen 
das Buch aus, und da ich viele der E rfahrungen des V er
fassers nur bestätigen kann, w ird es sich in einer Be

sprechung nur darum  handeln, einiges zu ergänzen oder 
von anderen  G esichtspunkten aus zu betrach ten . W ie der 
V erfasser habe auch ich die O zeanfahrt schätzen gelernt, 
n icht nur wegen der G roßartigkeit des M eeres, sondern 
auch wegen der vielen Beobachtungen, die man auf einem 
der großen Dam pfer un te r den M itreisenden aus allen m ög
lichen Ländern und V ölkern m achen kann. A uch mich hat 
der ers te  A nblick New-Yorks in derselben W eise berührt. 
Die G eschichten von der F re iheitssta tue  könnte m an noch 
m indestens um ein D utzend verm ehren. Dagegen ha t mich 
das Leben in New-York nicht so gepackt wie den V er
fasser; ich fand in London viel m ehr V erkehr und viel 
größere G eschäfte als in New-York. Dagegen bedrück ten  
mich die hohen H äuser mit ihren kahlen Fronten. W irklich 
schön in New-York ist die R iverside-D rive, eine der großen 
W eltstraßen  m it dem M ausoleum des P räsiden ten  Taft, die 
m eilenw eit am Hudson hinführt. Von den B eobachtungen 
im Inland habe ich das m eiste ebenso gefunden wie W., 
obwohl an anderen  O rten: die Fülle der D enom inationen, 
die oft erscheinende eigentüm liche G egensätzlichkeit der 
Gefühle, die M oviekultur, die guten Seiten des A m eri
kaners, seine G astfreundschaft und Frische, seine F reu n d 
lichkeit und A ktiv itä t, und seine schwache Seite: das allzu
große Selbstvertrauen , das die eigenen Fehler oft nicht 
sehen will. Die Punkte, in denen sich meine E indrücke von 
denen W.s unterscheiden, sind etw a folgende: Die auf S. 27 
geschilderte Form  der A bendm ahlsfeier hat auf mich ge
rade  den en tgegengesetzten  E indruck gemacht. Über den 
Selbstverdienst der S tudenten  denke ich viel skeptischer 
(S. 40); es ist für viele, gerade die begab testen  und w issen
schaftlich b rauchbarsten  S tudenten  eine unerträgliche B e
lastung und keinerlei Förderung, daß sie sich ihren Lebens
unterhalt selbst verdienen müssen; es ist verwunderlich,
daß das w irklich reiche A m erika seine E rziehungsanstalten 
aller A rt, so schlecht oder gar nicht finanziert, so daß die 
Colleges und U niversitäten  gezwungen sind, Colleggelder 
zu erheben, die an Höhe die deutschen um ein Vielfaches 
übertreffen. Im übrigen glaube ich m ehr w issenschaftlichen 
G eist beobachten  zu können, als W. zuzugeben geneigt ist. 
Eine große G ruppe unserer S tudenten  hier un terscheidet 
sich höchstens durch die m angelhafte Highschoolbildung 
von europäischen S tudenten ; ihr w issenschaftliches In
teresse  und ihre F ähigkeiten  sind genau die gleichen wie 
überall. Vor allem sind viele gute P rofessoren von wirklich 
w issenschaftlicher Bedeutung in A m erika zu finden, vor 
allem Skandinavier, die überhaupt die am erikanische In
telligenz darstellen . M it der Prohibition habe ich etw as 
andere  Erfahrungen gem acht als der V erfasser (S. 84, 110, 
130ff., 190ff. und die Anm erkungen); freilich bekom m t man 
als A usländer e rst nach einiger Zeit zu sehen und zu hören, 
w a s  und w ie in A m erika getrunken  wird. M an sollte 
niem als vergessen, daß auch die Prohibition zum großen 
Teil kapitalistische In teressen  verdeckt. A uch über W ilson 
habe ich viele gegenteilige U rteile gehört (S. 86), es gibt 
sehr viele, besonders in den noch immer vorhandenen 
deutschfeindlichen Kreisen, die ihn fast sch w ärm erisch  
verehren. Zutreffend sind die Beobachtungen über die 
D eutsch-A m erikaner (S. 88 ff.). Viele sind w ährend des 
K rieges die größten  Feinde des D eutschtum s gewesen, aber 
man soll auch die ändern  nicht vergessen, vor allem die 
edle G esta lt des Psychologen H. M ünsterberg, der furch t
los und offen in all dem fanatischen Haß für das D eutsch
tum  ein tra t und dafür ein M artyrium  erlitt. Zu der Schil
derung der F ordw erke und des A utom obilverkehrs (vergl.
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auch S. 103) fällt m ir ein Gegenbild ein: der „Regierungs
präsiden t" des S taa tes Ohio hat verordnet, daß an der 
Stelle jedes tödlichen Autom obilunfalles ein w eißes K reuz 
auf gerich tet wird. W er heute einmal auf einer der großen 
S taa tsstraßen  Ohios fährt, w ird ersch ü tte rt sein von den 
vielen H underten  dieser w eißen Kreuze, Zu den Be
obachtungen über die allgem eine M oral (S. 167) glaube ich, 
daß Venzm er unbedingt richtig gesehen hat, obgleich der 
S tand der am erikanischen Gesetzgebung in d ieser Be
ziehung uns w eit überlegen ist. Der system atische Teil 
w endet sich zunächst den Denom inationen im all
gem einen zu. Bei den L utheranern  übersieht der V erfasser 
völlig das Einigungswerk der U. L. C. (er erw ähnt es nur 
in einer ganz kurzen Anm erkung), Das, was der Verf. über 
das G em eindeleben sagt, ist im allgem einen gut gesehen; 
m an kann aber doch die W ertakzen te  noch etw as anders 
legen, doch ist das schließlich subjektiv bedingt und gehört 
nicht in den Rahm en einer Besprechung. Sehr treffend mit 
all ihren V orteilen und Schw ächen ist das Sonntagsschul
w esen gekennzeichnet. A uch die A bschnitte  über die A rt 
des G ottesd ienstes (das offering empfinde ich aber als viel 
störender!) und die P redigt sind sehr zuverlässig und gut 
beobachtet. Die D arstellung der am erikanischen Frömmig
keit stößt auf so unüberw indliche Schw ierigkeiten, daß 
am erikanische U niversitätsprofessoren, die A m erika sehr 
gründlich kennen, m it dem U rteil darüber zögern. A ber 
im allgem einen dürfte das, was W . sagt, richtig sein. M an 
findet echte Fröm m igkeit in A m erika — aber es ist be
zeichnend, ich fand sie eigentlich vorw iegend bei den Kin
dern  eingew anderter D eutscher oder Skandinavier. Das 
U rteil E lerts (Christent. u. Wiss. 1926, S. 375), daß in 
A m erika die Religion eine ganz andere Rolle spiele als bei 
uns, wage ich nicht zu unterschreiben. Rationalism us, Poli
tik  (Luthertum  ist F reedom  and Democracy, hörte ich auf 
einer großen Synode als Predigtthem a), N ationalism us 
(A m erika hat die Indianer vern ich te t und die D eutschen 
bekäm pft im A uftrag G ottes, hörte ich e rst w ieder an 
einem der le tz ten  Sonntage in einer Sonntagsschule) h e rr
schen noch w eithin in den D enom inationen und w erden 
wohl nie aussterben. A ber andererseits stimme ich S. 253 
zu. Es gibt auch in A m erika tiefe innerliche Religiosität, 
besonders un ter der theologischen Jugend, von der ich mir 
überhaupt vieles verspreche. Viel pessim istischer als der 
Verf. denke ich über das Schulwesen, besonders die High- 
und Elem entaryschools. W enn es auch gute Highschools 
ab und zu gibt, im allgem einen sind die V erhältnisse hier 
zum Teil rech t schlimm, w as selbst sehr optim istische 
A m erikaner zugeben. Die völlig prak tische Abzw eckung 
der Highschool und die vielen „girl-teachers" sind ihr 
Nachteil. U niversitä t und College — die abgesehen von 
den großen W eltuniversitäten , besonders John  Hopkins, — 
oft dasselbe sind, sind heute keine einheitliche Größe 
m ehr. A ber die Beobachtungen des Verf. treffen doch auf 
viele von ihnen zu. Die Schilderung der theologischen 
Ausbildung ist nur von einer bestim m ten A rt von Sem i
naren  richtig; andersw o liegen die V erhältnisse doch 
w esentlich besser auch in w issenschaftlicher Beziehung, 
besonders da, wo die theologischen F ak u ltä ten  einer Uni
v ersitä t oder einem College angegliedert sind.

A m erika ist für jeden, der länger hier lebt, ein Land 
von Fragen, R ätseln  und G egensätzen, die von Tag zu Tag 
zahlreicher w erden. Es ist nicht so einfach, eine S tru k tu r
formel für dies Land und seine Bew ohner zu finden. D a
von hat sich der Verf. unseres Buches auch glücklicher

weise ferngehalten. E r spricht nicht vom „am erikanischen 
M enschen", aber er gibt schlichte T atsachen. Das m acht 
sein Buch so wertvoll.

Reich benutzt ist die A m erikaliteratur, von der w ir 
nicht allzu viel G utes haben. M ünsterberg, M areks, Lamp- 
rech t und Kühnem ann scheinen m ir die besten  und w ert
vollsten Beleuchtungen A m erikas zu sein.

C a r l  S c h n e i d e r  - Springfield, Ohio.

Füllkrug, G erhard, D., Berlin-Dahlem, Der Selbstmord in 
der Kriegs- und Nachkriegszeit. Eine m oralgeschicht
liche Untersuchung. Schw erin 1927, Friedrich  Bahn. 
(136 S. gr. 8) K art. 10.— Rm.

D er geschäftsführende D irek tor im Zentralausschuß für 
die Innere Mission der deutschen evangelischen K irche in 
Berlin läßt der bedeutsam en U ntersuchung über den 
Selbstm ord, die e rst nach dem  W eltkrieg  zum D ruck kam, 
eine Fortsetzung folgen, in der er darlegt, was über diese 
traurige  Erscheinung in den Jah ren  1913 bis 1923 zutage 
ge tre ten  ist. N ie d e r  führt er alles veröffentlichte, auch 
m anches noch nicht veröffentlichte, statistische M aterial 
des Reiches und der einzelnen Länder sowie frem der 
S taa ten  vor, außerdem  alle sonstigen zum Vergleich ge
eigneten, sei es vom S taat, sei es von kirchlicher Seite 
gelieferten Zusam m enstellungen, zieht daraus seine 
Schlußfolgerungen und verdeutlicht sie durch Kurven. Sein 
Ergebnis ist, daß für D eutschland w ährend des Krieges 
die Selbstm ordfälle der M änner abgenommen und 1923 
noch nicht die Zahl von 1913 erreich t haben, daß aber die 
Zahl der Selbstm ordfälle der F rauen  nach dem Krieg eine 
w eit höhere ist als vor dem selben und w ährend desselben. 
W as er über Anlaß und tiefer liegenden G rund und zur Be
urteilung bringt, w ird die w ohlverdiente Beachtung finden. 
Auf eines dürfte  besonders eingegangen w erden. E r zeigt, 
daß die Zahl der katholischen Selbstm örder auch in den 
Jah ren  1913 bis 1923 stark  h in ter der der p ro testan tischen  
zurückbleib t und w iederholt, was er schon 1919 gesagt, 
daß der Katholizismus durch den Beichtstuhl und sein 
regeres kirchliches Leben die Zahl der Selbstm ordfälle 
herabdrücke. Ist es aber richtig, daß der Katholizism us 
die Zahl der Selbstm ordfälle herabdrück t?  Liegt es nicht 
doch anders?  Die w enigsten Selbstm ordfälle finden sich 
bei der Bevölkerung, die sich in prim itiveren V erhältnissen 
befindet, vor allem derjenigen, die Landw irtschaft tre ib t 
oder m it der Landw irtschaft in irgend einer W eise in 
V erbindung steht. W arum  das der Fall ist, läßt sich leicht 
angeben. Die landw irtschafttreibende Bevölkerung hat 
einmal noch immer eine bessere N aturbasis, zum anderen 
hat sie noch m ehr G ottvertrauen  und F urch t vor der 
Sünde. Sie muß auch Religion haben, da Landw irtschaft 
ohne Religion nicht betrieben  w erden kann. Die Be
völkerung aber, die von der Industrie lebt, ist häufig en t
w urzelt, außerdem  überw iegend m aterialistisch. W enn 
nun an Leute, deren V äter und G roßväter schon der 
Industrie angehört haben, etw as h eran tritt, was sie nicht 
vorhersehen konnten oder sonst außergew öhnlich ist, so 
w erden sie leicht aus der Bahn geschleudert und wissen 
dann häufig nichts anderes mehr, als dem Leben ein Ende 
zu bereiten. In p ro testan tischen  Gegenden haben wir nun, 
sei es wegen größerer R ührigkeit der Bevölkerung oder 
w egen größerer Umsicht der Regierungen in der V er
gangenheit oder wegen größerer B odenreichtüm er, eine 
hauptsächlich industrielle Bevölkerung, Die katholische 
Bevölkerung ist dagegen noch vielfach eine landw irtschaft
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treibende. Das aber ist der Grund, daß sie geringere 
Selbstm ordziffern hat, nicht aber der Beichtstuhl und das 
regere  kirchliche Leben. F ür die p ro testan tische Be
völkerung, die Landw irtschaft tre ib t, ist die Neigung zum 
Selbstm ord auch nicht größer als bei den K atholiken.

T h e o b a l d -  Nürnberg.

Wiesenhütter, Alfred, Dr., Der Evangelische Kirchbau
Schlesiens von der Reformation bis zur Gegenwart.
B reslau 1926, Evang. P reßverband  für Schlesien.
(33 S., 105 Tafeln.) 5.50 Rm.

In trefflicher W iedergabe sind hier 170 A bbildungen 
von evangelischen K irchen Schlesiens zusam m engestellt 
(auch von solchen, die ursprünglich evangelisch gewesen
sind __ 1653/1654 w urden über 600 evangelische K irchen
katholisch gemacht), die eine schier unerschöpfliche Fülle 
von Genuß und A nregung geben. M an kann es nicht besser 
form ulieren, als das V orw ort es tu t, ,,Es ist n icht die große 
Schönheit des Südens . , . aber es ist die H eim at . . . ohne 
G este  und Pose bald im G ew and der A rm ut und Not, bald 
in der P rach t des Feierkleides, so w ahr, so warm, so herz- 
lieh, daß einem, je länger m an b lä tte r t und schaut, um so 
m ehr zum ute wird, als spräche es hier, wie eine M utter zu 
ihrem  Kinde spricht. Freilich geht diese K unst in ihrer 
V orliebe für das M alerische nicht nur auf das U nregel
mäßige, V erbaute, W inkelige aus, sondern erscheint m anch
mal schw er und eckig und unbeholfen, aber nicht aus 
Arm ut, sondern aus der Überfülle inneren Reichtum s. 
G anz ausgezeichnet ist die Einleitung („G rundlinien der 
G eschichte des evang, K irchbaus in Schl. ). Leider muß 
der Vf. m it R echt darüber klagen, daß diese so wichtige 
Sache bei unserer „einseitigen literarischen  Schulung bis
her so wenig beachtet worden sei und nur wenige Schriften 
sich mit dem G egenstand befaßt h ä tten  und diese oft mit 
viel Lücken und Fehlern. Die G eschichte des K irchenbaus 
in Schlesien ist eben noch nicht geschrieben, und wie leh r
reich w äre sie! Die „G rundlinien geben fünf Perioden an. 
Von der R eform ation bis zum 30jährigen Kriege: Keime 
neuen W erdens im Rahm en des V orgefundenen. Von da 
bis gegen 1750: erste  B lütezeit m it Übergangsm erkm alen.
Ca. 1750__1850: Die klassische Zeit (zugleich Zeit des
K anzelaltars). Von da bis an die Jahrhundertw ende: 
Verfall. Seit Jahrhundertanfang Besinnung auf die k las
sische Zeit und A nfänge neuen W erdens (1904— 1914
60 N eubauten, darun ter ein M onum entalbau w ie die 
Pauluskirche in Breslau). Die A usführungen halten 
sich streng an die dargebotenen A bbildungen, so daß ein 
Folgen leicht w ird (Diese Abb. w erden auch als D iapositive 
verliehen). B esonderes In teresse finden die F riedens
kirchen, die der w estfälische F riede  dem K aiser für Schl, 
zu gesta tten  aufnötigte (darunter die großartigen von 
Schw eidnitz und Jauer), die seltsam  stimmungsvollen 
Holzkirchen, die G nadenkirchen (nach der A ltranstäd te r 
K onvention 1707 ff.), die G renzkirchen (die nach den 
„K irchenreduktionen" von 1654 und 1668 jenseit der schle
sischen G renzen errichteten), die „im Jub e l w iedergew on
nener F re ih e it“ e rbau ten  Friderizianischen B ethäuser. Das 
Feinste  an  diesen Ausführungen aber ist die selten  anzu
treffende Kunst, aus dem Bau die E igenart der frommen 
Seele abzulesen, die sie schuf. H ier kann  m an w ieder 
lernen. E i n  Satz mag als Beispiel genügen, um die A rt 
des Vf. zu kennzeichnen: ,,Die G leichzeitigkeit [der
R eichenbacher Kirche] m it K ants kategorischem  Im perativ  
ist so wenig zufällig, w ie die G leichzeitigkeit der Schweid-

nitzer F riedenskirche mit R em brandt (H elldunkel)“ (S. 24). 
W ertvoll sind auch die „Lehren", die am Schluss aus dem 
V orgeführten abgeleite t w erden, besonders die Forderung, 
die Raumstimmung müsse zwei Pole in sich vereinigen: 
„einm al das T ranszendente, das Über-Irdische, das geheim 
nisvoll Numinose, auf der anderen  Seite das M enschliche, 
W ohnliche, Trauliche, Gem eindem äßige". Die K irche 
m üsse G ottes- wie G em eindehaus sein. — Es ist nun nicht 
bloß zu hoffen, sondern einfach zu fordern  (die K irchen
behörden haben hier eine ernste  Aufgabe), daß diesem 
Beispiel andere, a l l e  Provinzial- und L andeskirchen nach- 
folgen — und zw ar in möglichst engem Anschluß an  dieses 
so ausgezeichnete Vorbild, das em pfehlend anzuzeigen dem 
R ezensenten  eine seltene F reude ist.

H. P r  e u ß - Erlangen.

Seitz, Anton, „Okkultismus, Wissenschaft und Religion.“
Bd. I: Die W elt des O kkultism us, 11. H eft der
Schriftenreihe: Zur religiösen Lage der G egenw art.
H erausgegeben von Dr. P. E rhard  Schlundt, O. F. M.
M ünchen 1926, A. Pfeiffer. (230 S.) 6 Rm.

Auf dem Boden der katholischen Religion und Kirche 
stehend, ste llt sich der V erfasser die Aufgabe, „die ernst 
zu nehm enden okkulten  T atsachen  auf ihre w ahren und 
hinreichenden U rsachen zurückzuführen" (S. 10) und „ihr 
V erhältnis zur übernatürlichen  Sphäre festzustellen" (S. 12). 
Zu lösen versucht er sie in drei H auptteilen  (§ 1 Seelen
tiefen  in der H ypnose bezw. (Auto-) Suggestion; § 2 räum 
liche A usbreitung seelischer Energie oder T elepath ie; § 3 
zeitlicher Fernblick) in der W eise, daß er aus der reichen 
L itera tu r, die er gründlich zu kennen  scheint, eine Fülle 
einschlägiger Beispiele zusam m enstellt und es auch nicht 
un terläß t, in d en  m e is te n  Fällen  die von den betreffenden 
G ew ährsm ännern gegebenen E rklärungsversuche mit an 
zuführen, wobei er allerdings diejenigen bevorzugt und be
sonders oft z itiert, deren  Beurteilung der eigenen am 
m eisten entspricht. Sein eigenes U rteil aber, das er im 
Anschluß an seine G ew ährsm änner auch selbständig und 
zw ar nicht ohne Scharfsinn und Com binationsgabe zu b e 
gründen sucht, ist bestim m t durch eine doppelte V oraus
setzung: W as die okkulten  Phänom ene profaner N atur b e
trifft, so will er hier nur solche E rklärungen gelten  lassen, 
die noch im Einklang m it den uns geläufigen N aturgesetzen 
zu stehen  oder w enigstens noch eine gewisse Analogie mit 
ihnen aufzuw eisen scheinen (S. 92 u. 93). So e rö rte rt e r 
z. B. bei „der Physiologie des G edankenlesens (S, 104) 
ziemlich eingehend die Zurückführung auf unw illkürliche 
Z itterbew egungen, w enn er auch diesen lächerlichen E r
klärungsversuch nicht ausdrücklich als seine eigene A uf
fassung bezeichnet, w obei er sogar einen w eitschw eifigen 
E xkurs auf das G ebiet der Tierpsychiologie sogenannter 
denkender P ferde und H unde untern im m t. Dagegen lehnt 
er die re in  psychische Auffassung Dr. T ischners, „als cb 
bei der G ed an k en ü b ertragu n g  ein außerkörperliches W ir
ken der Seele von M ensch zu M ensch d irek t anzunehm en 
w äre" ab (S. 90/91). M it aller B estim m theit aber w endet 
er sich ganz besonders gegen die Anschauung, als ob es 
sich beim sogenannten zeitlichen Fernsehen  (z w e ite s  G e
sicht, W ah rtrau en  und Vorahnung) um eine tatsächliche 
V orausschau der Zukunft handle, indem  er an v ielen Bei
spielen zu  zeigen sucht, für mein Empfinden allerdings 
nicht ohne Künstelei, daß sich auch sehr auffallende G e
sichte, A hnungen und T räum e lediglich au! räum liches 
Hell- und Fernsehen, seelischen K ontak t auf dem W ege
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te lepath ischen  Feinsinnes, „dessen A usw irkungen nicht 
hinw egzudisputieren seien" (S. 48), bezw. G edankenüber
tragung, die hier doch zugegeben wird, Suggestion herüber 
und hinüber bezw. über einen dritten , oder auch auf die 
E rw artung  der eigenen Einbildungskraft zurückführen 
ließen. Im G egensatz zu dieser Neigung die okkulten  
Phänom ene profaner N atur möglichst natürlich  nach den 
G rundsätzen  m oderner N aturw issenschaft zu erklären, 
rechne t er dagegen bei außerordentlichen Vorkom m nissen 
an  heiligen S tä tten  oder im Leben katholischer Heiliger 
m it einer schlechthin übernatürlichen  Sphäre bezw. außer
ordentlichem  göttlichen Eingreifen, w enn er auch nicht so 
w eit geht, alle .hier vorliegenden B erichte kritik los hinzu- 
nehm en (siehe S. 104— 106). Von den W underheilungen 
in Lourdes behaup te t er, daß sie mit „hypnotischen 
W underkuren" nichts gemein hä tten  (S. 37), w ofür auch 
dies spreche, daß es sich hier selten  um Heilungen n er
vöser, sondern vor allem organischer K rankheiten  handle. 
Auch Stigm atisationserscheinungen bei katholischen H ei
ligen sind für seine Auffassung etw as schlechthin Einzig
artiges und dürfen nicht in P arallele gestellt w erden zu 
H autblutungen und Blasen, die durch Suggestion hervor
gerufen w erden (S. 41). Die G eschichte über W undergaben 
und Voraussagung katholischer H eiliger sind nach ihm 
völlig unabhängig von den naturhaften  Vorbedingungen 
des O kkultism us (S. 90); dem übernatürlichen  Charisma 
der H erzenskunde katholischer H eiliger lasse sich von 
sek tirerischer Seite nichts Ebenbürtiges an die Seite 
stellen (S. 200). G egenüber d ieser G rundanschauung 
m öchte ich doch folgende Fragen aufw erfen: Ob nicht doch 
die okkulten  Phänom ene an sich zu einer ändern V erhält
nisbestim m ung von K örper und Geist nötigen, als sie die 
m oderne N aturw issenschaft anzunehm en pflegt, so daß der 
Satz: „daß der O kkultism us eine R evolution unserer
ganzen W eltanschauung ergeben w ürde" doch nicht, wie 
es der V erfasser tut, als eine Ü bertreibung zu bezeichnen 
w äre (S. 93)? D er A bstand zwischen Schöpfer und G e
schöpf, an dem dem V erfasser mit R echt sehr viel gelegen 
ist (S. 119), b raucht ja auch bei der A nnahm e w irklicher 
V orausschau noch nicht verw ischt zu w erden, auch wenn 
es sich um solche M enschen handelt, die nicht den A n
spruch, P ropheten  oder Heilige zu sein, erheben können. 
Im Blick auf das V erhältnis okku lter T atsachen zur über
natürlichen  Sphäre aber muß ich mich fragen, ob dasselbe 
n ich t doch etw as anders zu bestim m en w äre, als es hier 
geschieht, vielleicht so, daß der U nterschied zwischen be i
den G ebieten  nur i n h a l t l i c h  zu fixieren w äre, wozu 
übrigens der V erfasser selbst da und dort einen erfreu 
lichen A nsatz m acht (S. 191 u. 193), w ährend nach der 
i o r m a l e n  Seite  das Ähnliche, ja Gem einsam e stä rk e r 
zu betonen w äre. M it dem  verschiedenen M aßstab aber, 
m it dem katholische Heilige gem essen w erden gegenüber 
■visionären und exstatischen  N aturen auf p ro testan tischer 
Seite  e tw a in der W alliser Bewegung oder bei den Kami- 
sarden  (S. 200), w ird m an vom evangelischen S tandpunkt 
aus e rst rech t nicht einverstanden sein können» Trotz 
d ieser F ragen  und A usstellungen aber m öchte ich dem 
V erfasser in seiner G rundtendenz durchaus beipflichten: 
uDie E inzigartigkeit göttlicher Offenbarung, die aber für 
mich nicht identisch ist m it dem  W ahrheitsanspruch der 
katholischen Kirche und ih rer Heiligen, darf durch die A n
erkennung der okkulten  Phänom ene nicht preisgegeben 
w erden“, wie ich auch dem M eisten, w as in dem  A b
schn itt: „w idernatürlicher A berglaube" (Zahlenmystik und

vulgäre W ahrsagung, A strologie und Chiromantie) gesagt 
wird, zustimmen kann.

L i c .  J o h a n n e s  R u p p r e c h t  - Augsburg.

Jansen, Bernhard S. J., W ege der W eltw eisheit. F re i
burg i. Br. 1924, H erder & Co. (VII, 368 S. gr. 8) Geb. 
8.40 Rm.

B ernhard Jansen, ein gelehrter und feinsinniger 
K enner der Philosophiegeschichte, neuerdings m it einem 
Büchlein „Der Kritizismus K ants" (Theatiner-V erlag, 
M ünchen-Rom 1925) hervorgetreten , gibt un ter diesem 
Titel eine Reihe gesam m elter A ufsätze heraus. Den Sinn 
dieser Veröffentlichung spricht das G eleitw ort deutlich 
aus: „Fruchtbarm achung der Scholastik für die höchsten 
L ebensw erte des heutigen ringenden und suchenden M en
schen." Jansen  dient dieser A bsicht in dem vorliegenden 
Buch durch eine A rt k ritischer Revue über das Ganze der 
europäischen Philosophie von P laton bis zur G egenw art, 
die sich allerdings auf exem plarisches H erausgreifen 
einiger besonders m arkan ter Persönlichkeiten  und D enk
typen beschränkt. Im V ordergründe des Bildes der Philo
sophiegeschichte steh t für ihn das große Ringen zwischen 
scholastischer und m oderner Philosophie, scharf zugespitzt 
auf die A ntithese von Thomas von Aquino und K ant, H ier 
Kritizismus, idealistische E rkenntnislehre, Voluntarism us, 
A utonom ie, — dort M etaphysik, e rkenntn istheoretischer 
Realismus, Intellektualism us, Harm onie von Glauben und 
W issen; das ist der durchgängige G egensatz, von dem 
Jansen  (mit der gesam ten Neuscholastik) die Entw icklung 
der Philosophie beherrsch t sieht. Die A ntike, sow eit sie in 
ihren großen G eistesführern P laton und A risto te les (als 
V ertre te rn  m etaphysischer Seinslehre) und dann in Cicero 
(als Kronzeugen für die ewige W ahrheit der natürlichen  
Theologie) zur Sprache kommt, s teh t dabei durchaus auf 
der Seite der Scholastik.

Jansen  m acht sich seine Aufgabe nicht leicht. Sein 
historischer Scharfblick und T ak t läßt ihn auch in der Be
trachtung und A nalyse der akatholischen Philosophie sel
ten  im Stich; ihm liegt geradezu daran, die W ahrheits
mom ente, die auch der K atholik  e tw a im K antischen 
System  anerkennen  und prak tisch  fruchtbar m achen 
müsse, rech t sta rk  herauszustellen. A n der nur po le
mischen M ethode ä lte re r katholischer Philosophiehistorie 
übt er offene K ritik. — Die m onographischen Bilder von 
D enkergestalten  wie Augustin, Thomas, Leibniz, auch 
Eucken, zeigen Jansen  als einen M eister geschichtlicher 
und psychologischer Einfühlungskunst, w ie auch die zahl
reichen m ethodischen B em erkungen zur Philosophie
geschichte, die hier und dort eingestreut sind, außerorden t
lich fein und beachtlich sind. Besonnen und zutreffend ist 
im ganzen auch die D arstellung der neuesten  Philosophie, 
die allerdings in einem  fast überraschenden Optimismus 
gipfelt.

Die feste w eltanschauliche Basis, des Buches ist 
nirgends verleugnet. In aller K larheit ist sie schon in dem 
ersten  program m atischen A ufsatz „Scholastische und 
m oderne Philosophie" entw ickelt. Jansen  ist überzeugter 
A nhänger der N euscholastik, doch, w ie er betont, nicht in 
traditionalistischem  Sinn, sondern bestreb t, auf dem alten, 
bew ährten  G rund des aristotelisch-thom istischen System s 
un ter Berücksichtigung der Ergebnisse der m odernen 
W issenschaften w eiterzubauen. Auch die e rkenn tn is
kritische M ethode K ants will er in gew issen G renzen in 
die scholastische Philosophie eingebaut sehen. In der
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Sache ist er natürlich  e rk lä rte s te r G egner K ants, der auch 
ihm m it seiner Trennung zwischen G lauben und W issen 
und m it seinem  V oluntarism us als der Philosoph des P ro 
testantism us gilt. W ie auch andere katholische D enker, 
sieht er dem Prozeß der Auflösung des Kritizism us in der 
gegenw ärtigen Philosophie mit großer Befriedigung und 
Hoffnung zu. In system atischer H insicht am tiefsten  grei
fen wohl Jansens A usführungen über Religionsphilosophie, 
der er im Anschluß an  K ant sowie an O tto und Scheler 
m ehrere grundsätzliche K apitel w idm et. E r e rö rte rt hier 
vor allem das aktuelle  Problem  vom A nteil des R ationalen 
und des Irra tionalen  an der Religion, und zw ar m it dem E r
gebnis einer entschiedenen A bsage an den m odernen Ir
rationalism us und Voluntarismus. Scheler kom m t dabei 
ebenso schlecht weg wie die K antisch-Schleierm acherische 
Religionsphilosophie des P rotestantism us. In teressan t ist, 
daß Jansen  sich auch auf G irgensohns Religionspsychologie 
m it ih rer Betonung des gedanklichen E lem ents im re li
giösen Erleben beruft. Sehr lehrreich ist der kurze Auf
riß der M ethode der natürlichen G otteserkenntn is, den 
Jansen  S. 330 bis 343 gibt.

Die K ritik  an Jansens Buch, zu der w ir uns gerade an 
d ieser Stelle, aber auch sonst m annigfach aufgefordert 
fühlen, ist im G runde die K ritik  an den Prinzipien der 
Scholastik  überhaupt, — eine K ritik, in deren Fixierung 
evangelische Theologie und (im w eitesten  Sinn) kantische 
Philosophie ein nicht unbeträch tliches S tück W eges Zu
sam m engehen können. Doch m öchte es sich nicht em p
fehlen, diese K ritik  gerade bei Jansens m aßvollem und 
sachlichem  Buch einzusetzen. W ir meinen, daß Jansen  
auch dem N ichtkatholiken einen schätzensw erten  Dienst 
mit d ieser A rbeit tu t. Sie darf von allen, die es angeht, als 
eine schöne Einführung in das W esen scholastischer Denk
a rt aufgenommen w erden. Daß auch unsere system atische 
Theologie hier noch viel zu lernen hat, ist sicher. Je  m ehr 
uns der R espekt vor dem System  der Scholastik w ächst, 
desto dringlicher w ird uns die Aufgabe w erden und desto 
besser w erden  w ir gerüste t sein, jene grundsätzliche A us
einandersetzung m it ihm zu vollziehen, die das Interesse 
der W ahrheit und das In teresse  der evangelischen Kirche 
heute  m ehr denn je fordert. D o e rn  e - Löbau.

Kant, Immanuel, Kritik der reinen Vernunft. Nach der 
e rsten  und zw eiten Originalausgabe neu herausgegeben 
von Raymund Schmidt. (Philosophische Bibliothek 
Band 37 a,) Leipzig 1926, Felix  M einer. (XVI, 766 S., 
dazu: S. 30—59, S. 454—468, 8) Geh. 8 Rm.

Die vorliegende N euausgabe der K ritik  der re inen  V er
nunft von R. Schm idt ist dazu bestim m t, die im Rahm en 
der F. M einerschen K antausgabe (Kants Säm tliche W erke, 
herausgegeben von K. Vorländer) von Th. V alentiner be
sorgte A usgabe (12. Auflage 1922) zu ersetzen. In Erfül
lung dieser A ufgabe ist der H erausgeber nach m ehreren 
Seiten  hin neue W ege gegangen, über die seine V orrede 
A uskunft gibt. W ie aus ihr hervorgeht, ist dieser neue 
T ex t von dem B estreben geleitet, un ter m öglichster E r
leichterung der L esbarkeit einen genauen und vollstän
digen Ü berblick über die V arianten der ersten  und zw eiten 
A usgabe sowie über die sachlich irgendw ie bedeutsam en 
A bw eichungen der L esarten  zu bieten. — Die drei großen 
P artien  der K ritik, in denen sich die beiden Ausgaben 
w esentlich voneinander unterscheiden, Einslitung, T ran
szendentale D eduktion der reinen Verstandesbegriffe, Von 
den Paralogism en der reinen V ernunft, sind vollständig in

beiden T ex ten  nebeneinander gestellt; man muß dem H er
ausgeber bestätigen, daß d ieser von ihm eingeschlagene 
W eg gerade auch in der K onfrontierung der Einleitungs
tex te  für die L ek tü re  ebenso prak tisch  w ie gew innreich ist» 
F ür die übrigen S tücke des W erkes konnte R. Schm idt den  
T ex t der zw eiten A usgabe zugrunde legen und sich m it 
einer sorgfältigen K ennzeichnung der A bw eichungen d e r 
ersten  A usgabe in Fußnoten begnügen. — M it B ew ußtsein 
ha t er sich „im G egensatz zu allen bekann teren  k ritischen  
A usgaben" an den O riginaltext gehalten und auch in d e r  
Änderung der Schreibw eise Zurückhaltung geübt; d ie 
K antische In terpunktion  ist aus inneren G ründen beibe
halten  w orden. Durch Anführung aller sachlich w ichtigen 
L esartvarian ten  in chronologischer Reihenfolge (vgl. hierzu  
die S. VIII dargebotene Ü bersicht über die versch iedenen  
Ausgaben) soll der Leser in den S tand gesetzt w erden, sich 
ein selbständiges U rteil zu bilden. Das Sach- und N am en
register, das in V alentiners A usgabe m it dem T ex tband  
verbunden w ar, soll als gesonderter Band (37 b der Philos. 
B ibliothek) nachfolgen.

Die Zahl der A usgaben der K ritik  der reinen Vernunft» 
dieses „kritischen G rundbuches aller m odernen Philo
sophie" (S. V) ist so groß, daß ein endgültiges U rteil ü b e r 
den W ert d ieser N euausgabe nur nach gründlichster P rü 
fung und Vergleichung säm tlicher V orgängerarbeiten  ge
fällt w erden  kann. Doch scheint uns R. Schm idts A usgabe 
auch neben den bisher geläufigsten große A ussicht auf 
w eiteste  Durchsetzung zu haben, so z. B. auch neben d e r 
Kehrbachschen, deren  Benutzung schon durch die A b
trennung der erw ähnten großen V arian tenabschnitte  vom 
H aup ttex t erschw ert wird. — Es ist R. Schmidt trefflich 
gelungen, die Vorzüge der w issenschaftlichen E xaktheit, in 
der seine Ausgabe hin ter kaum einer bisherigen zurück
stehen dürfte, mit dem Vorzug übersichtlicher Lesbarkeit
zu verbinden. In d ieser V erbindung liegt wohl der H aupt
w ert und die stä rk ste  Erfolgschance dieser neuen A usgabe 
des K antischen G rundw erkes. D o e r n e  - Löbau.

Ghose, J. C., P räsident der Theistischen G esellschaft in 
K alkutta, M itglied des gesetzgebenden R ates von 
Bengalen für die Univ. K alku tta  usw.), Positive Reli- 
ligion. D eutsche Ausgabe, im A uftrag des V erfassers 
von O tto Strauß. M ünchen 1926, E rnst R einhardt. 
(452 S. gr. 8) 13.— Rm.

In dem vorliegenden Buche en tw ickelt ein m oderner 
Inder, P räsident der Theistischen G esellschaft in K alku tta  
und M itglied des gesetzgebenden R ates von Bengalen 
für die U niversität K alkutta, seine G edanken über Religion. 
Bewußt und m it N achdruck ste llt e r sich auf den Boden 
des Theismus, aber nicht etw a zum Zw ecke der V er
teidigung einer bestim m ten Religion oder in A nlehnung an 
eine solche. Er ist überkonfessionell. Die spekulierende 
Philosophie und Theologie lehnt er ab; sie sind ihm die 
gefährlichsten Feinde der Religion, sofern sie zum P an
theism us führen, der ihm prinzipiell A theism us ist. In d e r 
exak ten  wissenschaftlichen Forschung, bes. in der N atu r
w issenschaft und in der G eschichtsw issenschaft, sieht er 
einen F reund  der Religion. Sie w ird die M e n s c h h e i t  zu 
immer höheren Form en der Religion führen; sie ist ihm die 
Bahnbrecherin für den reinen, w ahren Theismus, die K rone 
der Religion, sofern sie ihn als v e r n u n f t g e m ä ß ,  oder rich
tiger als der W irklichkeit en tsprechend  erw eist. Daß es 
dem V erfasser immer gelungen ist zu zeigen, daß echte 
Wissenschaft zwangsläufig zum Theism us führt, kann
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schw erlich behaup te t w erden. Nicht selten m acht e r G e
dankensprünge bedenklicher A rt. A ber tro tzdem  m acht die 
Begeisterung, m it der er für den Theismus als die höchste 
Form  der Religion e in tritt, E indruck.

D er W ert des Buches liegt, für uns E uropäer wenigstens, 
a b e r auch nicht in dem, w as er zur Verteidigung des Theis
mus anführt. W ir können das, w as er apologetisch zu sagen 
weiß, besser und überzeugender aus Büchern europäischer 
A u to ren  lernen. Trotzdem  aber m öchte ich m it N ach
druck  das Buch zur L ek tü re  empfehlen. Von größtem  
W erte  ist es näm lich als U rkunde für den gew altigen Um
schwung, den die Berührung mit der europäischen K ultur 
und  W issenschaft und — wie vor allem gesagt w erden 
d arf — m it dem Christentum  im D enken und Fühlen der 
gebildeten  Inder hervorgerufen hat. Daß der V erfasser 
den  n iederen  Hinduismus mit seinem Polytheism us und 
A berglauben ablehnt, nimmt nicht w under. A ber auch die 
W elt- und Lebensverneinung Indiens und den auf das 
«ngste m it ihr verknüpften  Theopanism us bekäm pft er. Ja , 
im  G runde bedeu te t seine positive Religion eine Preisgabe 
indischen G eisteslebens auf der ganzen Linie. Es ist der 
G eist, freilich nicht des m odernen, m aterialistischen, son
dern  des idealistischen Europas und nicht der G eist Indiens, 
d e r  uns aus dem Buche entgegenw eht. W iederholt kommt 
der V erfasser auf das C hristentum  zu sprechen. Von Jesus 
sp rich t er ste ts  in der anerkennendsten  W eise. A uch das 
C hristentum  schätzt er sehr hoch ein: ,,Das C hristentum  ist 
je tz t die edelste und fortschrittlichste Religion der W elt. 
Seine S ittlichkeit s teh t w ahrscheinlich höher als alles, was 
sich b isher un te r den M enschen entw ickelt hat. Es ist 
auch  eine in hohem M aße geistige Religion. Es ist eine so 
m enschliche Religion der Gnade und Liebe, wie die M en
schen sie früher nicht kannten . Es hat das G ebot der 
Selbstaufopferung gegeben, das zu edlem und heiligem 
Leben, zur Linderung des Leidens führte und das G lück der 
M enschen verm ehrte." (S. 40,) Das Christentum  ist aber 
nach seiner Meinung durch eine Reihe irriger Dogmen v e r
u n s ta lte t worden, ,,Ein ed lerer Theismus ist schwerlich zu 
denken. U nglücklicherw eise ist diese edle Religion, wie 
C hristus sie lehrte, von vielen Dogmen verdunkelt, die man 
für w ichtiger hält als die reine E thik oder den reinen 
Monismus, der von ihm eingeschärft w urde." (S, 42.) Be
ach tensw ert ist nam entlich für die missionarische T ätig
keit, w elche Dogmen er zu den irrigen zählt. Es sind zum 
T eil gerade die, die für das christliche Bew ußtsein das 
W esen  des C hristentum s ausm achen. Irrig sind ihm z.B . 
d ie  christliche Lehre von der Sünde und der Reue, von 
der A bsolution und der Sühne, von der M ittlerschaft 
Christi, Dogmen, von denen er m eint, daß sie das
Christentum  zum Teil mit anderen  Religionen gem ein
sam  habe. M an müsse sich die F rage vorlegen, ob
d ie  „alten, überleb ten  Dogmen w ichtiger sind als G ott,
d er gütige H err des Lebens" (S. 55), Zu hüten aber
habe man sich, „bei der berechtig ten  Verwerfung der 
irrigen Dogmen" auch „das G ute, das in allen Religionen 
steckt, vornehm lich den G eist des C hristentum s," preiszu
geben, „Die irrigen Dogmen der Christen w erden sicher 
verschw inden und mit ihnen, wie ich fürchte, vieles Gute, 
Schöne und Edle. A ber die Lehren eines w irklich edlen 
Lebens, wie sie Jesus gegeben hat, w erden bis zum Ende 
der Zeit dauern. Die prak tischen  Folgen des Dogmas von 
d e r zw eiten Person der als M ittler inkarn ierten  G ottheit 
und von dem ste llvertre tenden  O pferleiden Jesu  sind so 
'Wohltätig gewesen, daß m an sich scheut, den G lauben der

M enschen zu erschüttern , die auf solchem Glauben ein 
gotterfülltes Leben aufbauen. A b e r . . .  es nü tzt nichts, 
gegen Geschichte, N aturw issenschaft und W ahrheit zu 
käm pfen. Nur sollte m an niem als vergessen, daß das 
C hristentum  M illionen von M enschen dem Ideal Jesu  an
hänglich gem acht und das Himmelreich näher gebracht 
hat, um das Jesus und alle edlen M enschen nach ihm be
ständig gebetet haben." (S. 58,)

Also als ein w ichtiges U rkundenbuch zum V erständnis 
des Umschwungs in dem D enken des m odernen Inders sei 
das vorliegende Buch auf das w ärm ste empfohlen, beson
ders allen, die sich für die Mission in Indien in teressieren, 
aber auch anderen. Es ist für jeden Theologen sehr nü tz
lich und heilsam, die religiöse F rage auch einmal von 
anderer Seite und von einem  anderen  G esichtspunkte aus 
beleuch tet zu sehen. Es reg t zum N achdenken an.

S c h o m e r u s  - Halle.

Zeitschriften.
Preußisches Pfarrarchiv. Zeitschrift für Rechtsprechung und Ver

waltung auf dem Gebiete der evangelischen Landeskirchen. Samm
lung der ergehenden Gesetze und Ausführungsbestimmungen, der 
gerichtlichen und verwaltungsgerichtlichen Entscheidungen, der 
Erlasse der staatlichen und kirchlichen Zentralbehörden, sowie 
der wichtigsten Verfügungen der Konsistorien. Unter Mitwirkung 
von D. Berner, Vizepräsident am preuß. Oberverwaltungsgericht
i. R., Bessig, Oberkonsistorialrat in Berlin, . . . herausgegeben 
von Dr. jur. h. c. Kurt v. Rohrscheidt, geh. Regierungsrat in 
Merseburg. Berlin, Verlag von Franz Vahlen.

Das preußische Pfarrarchiv setzt sich den in seinem weiteren Titel 
enthaltenen Zweck, eine Sammlung der landeskirchlichen Rechtsquellen 
und ihrer Auslegungsergebnisse durch die Rechtsprechung und die 
Erlasse der Oberbehörden zu sein und diese so weiteren Kreisen zugänglich 
zu machen. Dazu läßt es aber auch die Rechtslehre zu Worte kommen 
und bringt in seinen Heften Aufsätze über kirchenrechtliche Fragen 
von praktischem Interesse. Aus dem uns vorliegenden Heft II des 
14. Bandes 1926 erwähnen wir solche vom Geh. Justizrat Kunze : 
„Beiträge zur Auslegung der Verfassungsurkunde für die Evangelische 
Kirche der Altpreußischen Union“, welche von der Gemeindemitglied
schaft, vom Begriff des Kirchengesetzes und von dem Begriff „Aus
gestaltung des Gottesdienstes“ handelt; und vom Rechtsanwalt Dr. 
Bromm: „Ist den Kirchenbeamten die Eigenschaft als Staatsbeamte 
beizulegen?“ Das Pfarrarchiv im Umfange von jährlich 4 Heften 
zu anscheinend je 6 Bogen ist für den Jahresband zu 8 Mark zu be
ziehen. Das Verdienstliche einer solchen Sammlung springt in die 
Augen, für die Gediegenheit sprechen die Namen der Herausgeber. 
Die preußischen Landeskirchen sind darum zu beneiden.

Rudo l f  Oeschey-Leipzig.
Kindermann, Carl, Dr., (Hochschulprofessor in Hohenheim-Stuttgart), 

Die Jngendblldnerel. Deutschlands Gabe und Aufgabe. Band I: 
Die Richtkräfte. Leipzig 1925, Jul. Klinkhardt (219 S. gr. 8). 
geb. 7,80 M.

Der Verfasser, Lehrer an der Landwirtschaftlichen Hochschule in 
Hohenheim-Stuttgart, möchte aus warmem Herzen für die Not der 
Zeit und für die Zukunftsaufgabe des deutschen Volkes Jugend und 
Jugendbildner zu zielbewußtem Zusammenwirken sammeln. Denn die 
größte Not unserer Zeit ist die Jugendnot, und sie wird gesteigert 
durch die Zerfahrenheit in den Grundanschauungen der Jugendbildner. 
Eine einigende Welt- und Lebensanschauung tut not, die eine Zu
sammenfassung von Religion, Wissenschaft und Kunst darstellt; der 
Verfasser kennzeichnet sie mit den Merkworten: Fromm, deutsch, ge
meinfrei (d. h. frei in der Gemeinschaft), frohwüchsig. Die Religion 
bricht häufig durch. „Vor allem werden alle Glieder des deutschen 
Volkes sich zu erfüllen haben mit dem Streben nach jungem Fromm
sein . . .  Je mehr alle Einzelnen und Stände ihre Richtkräfte aus 
der Ewigkeit sich holen, dort ihre Maßstäbe wiederfinden, desto mehr 
werden sie deren ganze Fülle und Macht hinter sich haben.“ Wichtig 
ist auch die enge Verbindung der Zukunftsforderungen mit der Ge
schichte und der durch diese Rückblicke in eine fruchtbare Vergan
genheit geschaffene Ausgleich von Gebundenheit und Freiheit. Es ist 
etwas von Herderscher Art an dem Buche, wenn ich ein größeres 
Vorbild heranziehen darf — darin liegt seine Bedeutung, aber auch 
seine Begrenzung. Wird es mehr als ein Programm werden? und
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wird man allerorten seine Sprache, seinen Geist, seine Sachlichkeit 
verstehen? An papierenen Beiträgen zu einer geistigen Erneuerung 
fehlt es heute nicht. . . . Eberhard-Greiz.

Hamburg, Paul, Lic., Der Gesang des Herrn. Biblische Aufsätze. 
Barmen, Außsaat-Verlag. (123 S, kl. 8) Kart. 1.50 M.

Der geheimnisvolle Titel, der dem ersten Aufsatz über 2. Chron. 29,27 
entnommen ist, läßt über den Inhalt und Zweck des Buches nichts 
vermuten. Diese zehn dem Umfange nach sehr ungleichen Aufsätze 
sind Ansprachen, die der Yerf. in christlichen Jugendvereinen bez. 
vor christlichen Studenten gehalten hat. Mit großem, heiligem Ernste 
dringt er an die Herzen seiner jungen Freunde. Nicht äußerer Betrieb, 
sondern geheiligte Menschen! Nicht alte Sündengeschichten ungeklärt 
weitertragen, sondern durch klare Erkenntnis und aufrichtiges Bekennt
nis sie abtun! Völlige Übergabe an den Herrn! Vorsicht, wenn die 
Welt gegen uns freundlich ist! Sich ehrlich unter Gottes Wort beugen! 
Nicht an sich selbst denken, sondern den Verlorenen nachgehen und 
sich hineinlieben in jedes Menschen Leben! Zeugen Jesu werden an 
anderen! Das sind die Hauptgedanken dieses vortrefflichen Buches, 
das man allen, die zur christlichen Jugend zu reden haben, empfehlen 
möchte. D. Dr. Rüling-Machern (Bez. Leipzig).
Clorius, Otto, Pastor prim., Fritz Reuters Frömmigkeit in seinen 

Dichtungen und in seinem Leben. Gedächtnispredigt zum 50. 
Todestage des Dichters gehalten in St. Marien, Neubrandenburg. 
Neubrandenburg, 1924, H. Moerke. (14 S. 8)

Die gutgeschriebene „Predigt“ gibt mancherlei Hübsches und 
Inniges aus Reuters Werken und persönlichem Leben, freilich „voll- 
reformatorisch“ wird man, wie es der Vf. tut, Reuters Frömmigkeit 
keineswegs nennen dürfen, dazu fehlt vor allem, worauf der Vf. selbst 
hinweist, die Person Christi. Es ist doch viel mehr ein Nachklang 
der Aufklärung mit ihrem Optimismus und ihrer Toleranz, was zu 
Grunde liegt, freilich gehoben durch ein weiches deutsches Gemüt 
und vertieft durch schwere Lebenserfahrungen. Warum mußte das 
aber gerade als Predigt vorgetragen werden? Wie unmöglich das 
ist — schon rein technisch, vom Inhaltlichen zu schweigen — das 
tritt fast komisch zu Tage in Thema und Teilung: Fritz Reuters 
Frömmigkeit in Dichtung und Leben, 1) sein Gottvertrauen war un
erschütterlich, 2. usw. . . .  Als Vortrag an einem Gemeindeabend, das 
wäre das Passendere gewesen — allerdings hätte dann die Arbeit weit 
ausführlicher sein müssen. Preuß-Erlangen.

Neueste theologische Literatur.
Unter Mitwirkung der Redaktion 

zuaammengestellt von Oberbibliothekar Dr. Runge in Göttingen.

Biographien. Frommei, Emil, Erlebtes. Aus s. Schriften ges. u. 
herausg. von Adolf Neeff. Stuttgart, J. F. Steinkopf (VIII, 236 S.
init Abb., 8) Lw. 4 Rm.

Bibel-Ausgaben und Uebersetzungen. Die Bibel oder die ganze 
Heilige Schrift. Deutsch von Martin Luther. Nach d. Ausg. v. 1545 
bearb. u. mit d. Bilderschmuck des in d. Preuß. Staatsbibliothek be
findlichen Pergamentexempl. der Ausg. von 1541, das von Lucas Cranach 
für den Fürsten Johann II. v. Anhalt illuminiert wurde, hrsg. von 
Hermann Degering. (2 Bde.) Bd. 1. Berlin-Charlottenburg, Volks
verband d Bücherfreunde, Wegweiser-Verlag (967 S. mit Abb. und 
Initialen 4°) Ldr. 65 Rm. — Die heiligen Schriften des Alten und 
Neuen Testaments, nach d. Vulgata mit Vergleichung d. Grundtextes 
übers, u. erl. von Valentin Loch u. Wilh. Reischl. III. Ausg. Bd. 1. 
A. T. Bd. 1. Moses, Paralipomenon. Regensburg, vorm. G. J. Manz 
(LI 708 S. 8) 10 Rm. — Das Neue Testament. Uebers. und kurz 
erl.’von Konstantin Rösch. Volksausg. Paderborn, Schöningh (VII,
593 S. m. 2 Kt. 8) Hlw. 2 Rm.

Biblische Einleitungswissenschaft. Fiebig, Paul, Das Vater
unser Ursprung, Sinn und Bedeutung des christlichen Hauptgebetes. 
Gütersloh, C. Bertelsmann (106 S. 8) 2.80 Rm. — König, Eduard, Der 
doppelte Wellhausenianismus im Lichte meiner Quellenforschungen. 
Ein Rückblick. Gütersloh, Bertelsmann (52 S. 8) 2 Rm. — Schnie- 
wind, Julius, Evangelion. Untersuchung und erste Gestalt d. Evan
geliums. Untersuchgn. Tl. 1. Gütersloh, C. Bertelsmann (VIII, 112 S. 
gr. 8) 4.50 Rm. -  Storr, Rupert, Das Frömmigkeitsideal der Propheten. 
Münster i. W., Aschendorff (59 S. gr. 8) 1.40 Rm.

Exegese und Kommentare. Dibelius, Martin, An die Kolosser, 
Eoheser, an Philemon. Erkl. 2., völlig neu bearb. Aufl. Tübingen, 
Mohr (86 S. mit Abb.) 2.30 Rm. — Haering, Theodor, Die Johannis
briefe. Erläutert. Stuttgart, Calwer Vereinsbuchh. (87 S. 8) 2.50 Rm.
_Hafer Amos. Die Worte des Propheten übers, und gedeutet mit
Eiul. und Nachw. vers. München, Chr. Kaiser (56 S. 8) 1J0 Rm.
— Zahn. Theodor. Die Apostelgeschichte des Lukas. Ausgelegt. Halite 2.
2. Kap., 13—28.3. u. 4. Aufl. Leipzig, Deichert (IV S., S. 395—887 gr. 8)
18.60 Rm.

Biblische Geschichte. Feine, Paul, Der Apostel Paulus. Das 
Ringen um d. geschichtliche Verständnis d. Paulus. Gütersloh, Bertels
mann (VIII, 629 S. 8) 20 Rm. — Lietzmann, Hans, Petrus und Paulus 
in Rom. Liturg. und archäolog. Studien. 2., neubearb. Aufl. Mit 
13 Taf. Berlin, W. de Gruyter & Co. (VIII, 316 S. mit 1 Abb. 8) 
Hlw. 17 Rm. — Schlatter, Adolf, Das Werden der Kirche in der 
Urchristenheit. Velbert, Freizeiten-Verl. (38 S. 8) 1.20 Rm.
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Das Buch sagt jedem denkenden Christen, was er von 
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zu erkennen, aus der die Kräfte zu holen sind, um unserem 
Volk und Vaterland zu helfen, aus Nacht und Dunkel zum 
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